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Par le biais de séances d'information auprès des en-
seignants, des responsables de stages, etc., nous infor-
mons nos partenaires sur ce projet. Les instances pro-
fessionnelles ne sont pas oubliées: séances avec les

associations, articles dans les périodiques spécialisés

(7/ors-H///J//XL L/vre.v //c/v/zü.
En conclusion, si ce projet peut paraître, à première
vue, une conceptualisation lourde car extrêmement
structurée, pour l'Ecole il n'en est rien. Notre optique
n'est pas de le considérer comme statique, immuable.
Bien au contraire, ce processus d'innovation se veut
évolutif. Il impliquera des ajustements au fur et à

mesure de nos entretiens avec les professionnels.
L'état d'équilibre d'un tel système ne peut être atteint

que progressivement, en maintenant constamment le

dialogue entre les praticiens et les théoriciens de l'in-
formation documentaire.
Engagée dans cette entreprise ardue, mais vitale,
l'Ecole informera régulièrement les professionnels de

l'avancement de son projet.

Adresse de l'auteur:

Brigitte Glutz-Ruedin
Responsable du nouveau programme
Ecole de bibliothécaires-fES
28, rue Prévost-Martin
Case postale
1211 Genève 4

Heimarbeit für Bibliothekarinnen

Ein Versuch an der Hauptbibliothek der
Universität Zürich-Irchel

Äo/tcrt ßar//z Cra'/e Örzcr

öz> dezezzZ/'a/e ^r/ie/zs/orrn kazz« m/ZZe/s £X>K zu ez'ner neuen zlrZ

von //e/maz'èozZ werden. ße/Z Feèruar 795<S «Z ezne zu 50% ange-
sZe//7e ßzW/oZ/ze/carz« Oesc/zä/ZzgZ m/z der RtTaZa/ogw/eruzzg von a/z-
OejZdnden der //aupZ/zz'Wz'oz/ze/c der Unz'versz'ZdZ Zurzc/z-Zrc/ze/. /zn
/trz/fce/ werden dz'e itr/d/zrungen der ßz'O/zoz/zefa/ezZung zznd der M/Z-
aröe/Zer/n a/s posz'Z/v gewerZeZ. Rege/znd.si'/ge ÄkmZakze an/äss/z'c/z

/tz7zez7.»'z7zu«g(?zz zn der ßz'W/oz/zeC .vowze d/e zez'z/z'c/ze Se.sc/zz'àTz-

/cung dz'eiei Per.vue/z.s azz/ zwez da/zre, /zaOen zum £r/ô/g dieses

Ebcpenmezz/s OezgeZz'agen.

Par l'utilisation de l'informatique, le travail à distance peut consti-
tuer une nouvelle forme de travail à domicile. Depuis février 1988,

une bibliothécaire employée à mi-temps, assure depuis chez elle le

recatalogage de fonds anciens de la Hauptbibliothek de l'Université
de Zürich-Irchel. L'article décrit les conditions de l'expérience qui
fait l'objet d'une appréciation positive par la Direction et la collabo-
ratrice concernée. Des contacts réguliers lors de séances de travail à

la bibliothèque et la limitation de l'essai à un maximum de deux ans
ont contribué au succès de l'expérience.

Grazze a//7zZz7zzzazz'o«e de//Vzz/oz'maZz£'a, // /avoro a dzszanza puo
cos/z/uzVe una /zuovaTorma dz /avoro a domzcdz'o. C'a/ mese dz yè/>-

èraz'o /9<S§, una èz'Wz'oZecan'a zmp/egaZa a me/à Zempo s/a rz'ca/a/o-

gazzdo da casa sua /yôndz de//a à/Mo/eca cenZra/e de//'f/nzvewz'Zà

Zz/rzgo-/zr/ie/. L àr/zco/o presen/a /e condz'z/onz zn czzz svo/ge </ues/a

experzenza, g/udzcaZa pos/ZzvamenZe s/a da//a d/rez/ozze s/a da//a
co//aàoraZn'ce. zl//a èuona rz'zzicz'Za de//'operazz'one /zanno conZ/7-
èzz/Zo / conZaZZz rego/an avu/z zn occas/ozie de//e xedzzZe dz /avoro e /a
//mz'zazz'one de//'e.sperz'enza a un mass/mo dz due annz.

1. Heimarbeit -Telearbeit

Heimarbeit ist eine dezentrale Arbeitsform. Der
Heimarbeiter steht entweder in einem freien, ver-
tragslosen Verhältnis zum Abnehmer seiner Produk-
te, oder er ist durch einen mehr oder weniger umfas-
senden Vertrag an einen Arbeitgeber gebunden.
Mit dem Begriff Heimarbeit assoziiert man soziale

Unsicherheit, niedrige Löhne, Frauenarbeit, geringe
berufliche Qualifikation. Tatsächlich hatte diese Ar-
beitsform im 19. und frühen 20. Jahrhundert vor
allem in der Textilindustrie (Spinnerei, Weberei,
Stickerei) oft den Charakter der Ausbeutung. Auch
heute bedeutet Heimarbeit, wo sie noch besteht, meist

niedrigen Stücklohn bei langen (selbstauferlegten)
Arbeitszeiten.
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Diese Produktionsform ging im Verlaufe unseres
Jahrhunderts deutlich zurück: Gab es in der Schweiz

um 1900 noch rund 100 000 Heimarbeitsplätze, so

waren es 1984 noch 13 000. (Wobei mit einer beträcht-
liehen Dunkelziffer zu rechnen ist.) Darin spiegelt
sich vor allem der Rückgang der Herstellung indu-
Strieder Produkte in Heimarbeit, während die kauf-
männische Heimarbeit seit dem Ende der 50er Jahre
einen bescheidenen Aufschwung zu verzeichnen hat.
Die EDV bietet vor allem seit den 80er Jahren neue
Möglichkeiten der Heimarbeit. Dies gilt für den Be-

reich der Programmierung, wo ein Mitarbeiter dank
kostengünstigen Personal Computern ein umfassen-
des «Werkzeug» für eine standortunabhängige «Pro-
duktion» besitzen kann.
Die Verbindung von EDV mit den Mitteln der Tele-
kommunikation ermöglicht darüber hinaus eine neue
Form der Heimarbeit, die Telearbeit. Der Angestellte
arbeitet zu Hause an einem Personal Computer oder
Terminal und ist über eine Telefonleitung mit dem
Rechner des Betriebs verbunden. Die Telearbeit
ermöglicht - wie die traditionellen Formen der Heim-
arbeit - die Freiheit des Arbeitsplatzes und der Ar-
beitszeit, da die meisten Grossrechner heute rund um
die Uhr in Betrieb sind. Allerdings sind Dauer und
Ergebnis des Arbeitseinsatzes dank Computertechnik
durch den Arbeitgeber unter Umständen auch unmit-
telbar kontrollierbar.
Konventionelle Heimarbeit dürfte es für Bibliotheken
in der Vergangenheit bereits gegeben haben, zum Bei-

spiel für das Umschreiben alter Katalogzettel. Viel-
leicht wurde auch vereinzelt in Heimarbeit katalogi-
siert. - Bibliothekarische Telearbeit ist möglich, seit

Bibliothekskataloge mit EDV erfasst werden. Sie ist
besonders geeignet für die Übernahme der Daten
eines Kartenkatalogs, namentlich wenn die vorhan-
denen Angaben auf den Karten ausreichend sind, das

heisst wenn das Buch für die Rekatalogisierung nicht
mehr benötigt wird. In diesem Fall müssen die
Bestände nicht an den Arbeitsplatz ausserhalb der
Bibliothek transportiert werden.
Voraussetzungen für die bibliothekarische Telearbeit
sind aufder Seite des Bibliothekars ein Personal Com-
puter (PC) oder ein Terminal, die nötige Kommuni-
kationssoftware, ein Modem (das die Verbindung zwi-
sehen dem PC und dem Grossrechner via Telefonnetz
herstellt) und eine Telefonleitung. Auf der Seite der
Bibliothek sind Zugriffsmöglichkeiten (Ports) vom
Kommunikationsnetz der PTT auf den Rechner
nötig.
Der folgende Artikel geht nicht auf soziologische und
ökologische Folgen der Telearbeit ein. Er behandelt
also nicht grundsätzlich Fragen, wie Isolation am
Arbeitsplatz, Reintegration von Berufs- und Privat-
leben, Möglichkeiten von Nachbarschaftsbüros, Re-

duzierung des Pendlerverkehrs, Förderung sogenannt

strukturschwacher Gebiete u.a.m. Beschrieben wird
vielmehr ein konkretes Beispiel von Telearbeit, bei
dessen Beurteilung am Schluss einige der genannten
Probleme aus der Sicht der Betroffenen nur kurz
angeschnitten werden.

2. Technische und personelle Voraussetzungen an der

Hauptbibliothek der Universität Zürich-Irchel

Der Katalog der Hauptbibliothek der Universität
Zürich-Irchel (integriertes System DohA/L/ihAJ ist
über das Netzwerk der Universität Zürich (NUZ) mit
Telepac oder über normale Telefonleitungen abfrag-
bar. Wer also zu Hause einen Personal Computer und
ein Modem besitzt, kann den Katalog von seinem
Schreibtisch aus anwählen und abfragen. (Die kosten-
lose Kommunikationssoftware «Kermit» und eine

Anleitung zu Einstieg und Abfragemöglichkeiten in
Dobis/Libis sind bei der Bibliothek erhältlich.)
Ausser der verhältnismässig einfachen Benützerver-
sion besteht in Dobis/Libis noch eine komplexere
Bibliothekarenversion, welche die Erwerbung und
Budgetverwaltung, die Katalogisierung, die Zeit-
Schriftenverwaltung (die in der Hauptbibliothek aller-
dings noch nicht verwendet wird) und die Ausleihe
enthält. Diese Funktionen sind passwortgeschützt, sie

lassen aber grundsätzlich externe Zugriffe ebenfalls

zu, d.h. die bibliothekarische Telearbeit ist möglich.
Das integrierte Bibliothekssystem rief nach einer inte-
grierten Arbeitsweise («alle machen alles»): In einem
überschaubaren Betrieb mit neun vollen Stellen und
zwei Volontariatsstellen ist es naheliegend, nicht
arbeitsteilig, sondern fachbezogen zu arbeiten. Jede

Bibliothekarin betreut ein Fachgebiet von der Bestel-
lung, über die Verbuchung, die Katalogisierung bis

zur Sacherschliessung. Die Mitarbeiter schätzen diese

abwechslungsreiche und verantwortungsvolle Ar-
beitsform im allgemeinen sehr.
Diese Arbeitsweise hat ihren Preis: Bis eine Mitarbei-
terin alle bibliothekarischen Funktionen sicher be-
herrscht und überall eingesetzt werden kann, muss
mit einer Einarbeitungszeit von 3 Monaten gerechnet
werden. Der Rücktritt einer Mitarbeiterin bedeutet
mit diesem System selbstredend auch in einem höhe-
ren Mass ein Verlust an Know-how.

3. Dank Technik : Beruf imJ Familie

Unter den genannten Voraussetzungen - technische
Machbarkeit und Wunsch nach möglichst grosser per-
soneller Kontinuität - war es naheliegend, in einem
Fall scheinbar unumgänglicher Arbeitsaufgabe
(wegen Schwangerschaft) bei einer erfahrenen Mit-
arbeiterin nach neuen Wegen zur Fortsetzung des
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Arbeitsverhältnisses zu suchen. Die Mitarbeiterin hat
aus eigener Initiative die Telearbeit vorgeschlagen.
Dazu war allerdings auch das Einverständnis der Er-
Ziehungsdirektion nötig. Heimarbeit war in der Kan-
tonalen Verwaltung zuvor nur in der Form von
Schreib-oder Näharbeiten im Stücklohn, ohne Fest-

anstellung vereinzelt üblich. Zwei Beamte des Perso-
nalamtes der Erziehungsdirektion bemühten sich
eigens in die Bibliothek, um sich an Ort die Katalogi-
sierung vorführen zu lassen. Sie gaben-vorerst provi-
sorisch und nach drei Monaten defmitv - die Bewilli-
gung zur Weiterbeschäftigung der Mitarbeiterin als

Angestellte mit Teilzeitbeschäftigung (50%). Vom
Bibliotheksleiter wurde verlangt, dass eine Arbeits-
norm festgelegt wurde, um die Arbeitsleistung prüfen
zu können. Es wurden sechs Aufnahmen pro Stunde
vereinbart. Diese Norm konnte eingehalten und sogar
übertroffen werden. Allerdings hat die Bibliothekarin
bei schwierigen Fällen die Möglichkeit, bei ihrem
wöchentlichen Besuch Vorabklärungen in der Biblio-
thek vorzunehmen.
Für die Arbeitsorganisation wurde folgende Vereinba-

rung geschlossen :Von ihren 21 Wochenarbeitsstunden
hat die Bibliothekarin 18-20 Stunden zu Hause zu
katalogisieren (Verbindungszeit), 1-3 Stunden sind für
die Teilnahme an den Wochensitzungen in der Biblio-
thek und für Vorbereitungen und Abklärungen im
Betrieb reserviert. Die Teilnahme an den wichtigsten
Besprechungen wird als wesentlich betrachtet, damit
die Mitarbeiterin bei einem späteren Wiedereintritt in
die Bibliothek über alle Entwicklungen auf dem lau-
fenden ist. Ein Bibliothekar wirkt als Partner im Be-

trieb und stellt namentlich die zu katalogisierenden
Bände oder Katalogkarten bereit. Dank dem Mailing
System in DoèA/Lzèzs ist darüber hinaus jederzeit ein
Austausch von Mitteilungen - auch gezielt an einen
einzelnen Arbeitskollegen möglich.
Der wöchentliche Transport der Bücher oder Kartei-
karten ist Sache der externen Mitarbeiterin.
Den Personal Computer (Macintosh II) stellt die Mit-
arbeiterin selber, hingegen übernimmt der Arbeit-
geber die Kosten für die Installation eines zusätz-
liehen Telefonanschlusses (internes Telefon und

Mietleitung zu Fr. 25.- pro km im Monat + Fr. 2.-
PTT-Regalgebühr), für das Modem (TAD, geeignet
für Distanzen zwischen 3-10 km zu zirka Fr. 100 - im
Monat) und für die Kommunikationssoftware (Versa-
Term Pro). Die Kommunikationskosten (Telefon-
Gesprächstaxen pro Verbindungszeit) entfallen hier,
weil es sich um eine hausinterne Feitung der Univer-
sität Zürich handelt.

4. Beurteilung

Ans der Nzc/ü des ßzM'odze/cs/eders hat sich die Heim-
arbeit aus folgenden Gründen sehr bewährt.
-Eine eingearbeitete, erfahrene Mitarbeiterin bleibt

dem Betrieb wenigstens für eine Teilzeitbeschäfti-

gung im Umfang von 50% erhalten. Die Wahr-
scheinlichkeit ist gross, dass sie zu einem späteren
Zeitpunkt wieder ganz in den Betrieb einsteigt.

- Es steht eine «sichere» Arbeitskraft für die Rekata-

logisierung von Altbeständen zur Verfügung, die
durch keine anderen «dringenderen» Aufgaben von
dieser Beschäftigung abgelenkt wird.

- Ein Arbeitsplatz ist in der Bibliothek frei geworden.
-Abweichend von bisherigen Formen der Heim-

arbeit besitzt die Bibliothekarin, die für die Haupt-
bibliothek zu Hause katalogisiert, die gleichen
arbeitsrechtlichen Sicherheiten wie die Mitarbeite-
rinnen im Betrieb. Die Heimarbeiterin hat auch

jederzeit die Möglichkeit, ihren Arbeitsplatz in der
Bibliothek wieder einzunehmen.

- Vorbehalte sind lediglich in bezug aufdie Dauer die-
ser Form des Arbeitsverhältnisses zu machen: Um
auch anderen Mitarbeiterinnen diese Möglichkeit
zu einem späteren Zeitpunkt bieten zu können,
sollte sich die Telearbeit auf maximal 2 Jahre be-

schränken. Die Zahl dieser «Arbeitsplätze» darf in
einer Bibliothek nicht beliebig gross sein, wenn
diese nicht zu einem «Geisterbetrieb» werden soll,
in dem nur noch die Ausleihe durch anwesendes
Personal getätigt wird...
Gerade wenn in einer Bibliothek eine integrierte
Arbeitsform vorherrscht, kann sich nicht eine belie-
bige Zahl von Mitarbeitern einer einzigen Aufgabe -
in diesem Fall der Katalogisierung - zuwenden. Bei

insgesamt 11 Mitarbeitern dürfte das Maximum mit
zwei halben Stellen in Telearbeit bereits erreicht
sein.

- Anzumerken ist noch, dass diese erstmalige Reali-
sierung der Telearbeit nicht zuletzt dank den guten
EDV-Kenntnissen der Mitarbeiterin möglich wur-
de.

- Besonders erfreulich war schliesslich die Koopera-
tionsbereitschaft des Rechenzentrums der Univer-
sität und die Bereitschaft der Personalabteilung der

Erziehungsdirektion, für diesen vorerst etwas unge-
wohnlichen Versuch Hand zu bieten.

A «s c/er Sïc/zt öfer Sz'Wzot/ze/can« :

Ende Februar 1988 ist meine 50%-Telearbeitsstelle
für eine Testphase von 3 Monaten bewilligt worden.
Es begann ein Wettlauf mit der Zeit, mussten doch bis

zur Arbeitsaufnahme die Hardware, die Kommuni-
kationssoftware sowie die PTT-Mietleitung und das

Modem evaluiert und bestellt werden. Einiges Kopf-
zerbrechen bereitete die Software, da die gängigen
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Produkte den schweizerischen Zeichensatz nicht
unterstützen.
In den ersten 10 Wochen habe ich deshalb mit einem

Ersatz-PC, einer Software («Kermit») ohne Unter-
Stützung des schweizerischen Zeichensatzes und mit
einem konventionellen Modem mit 1200 Baud Über-

tragungsgeschwindigkeit über meine private Telefon-

leitung gearbeitet.
Nach der Installation der PTT-Mietleitung und mit
einem Gerät der neuen Modem-Generation (TAD)
von 9600 Baud gestaltete sich meine Arbeit viel kom-
fortabler. Das TAD Modem (von der Firma Hasler)
lässt sowohl Telefongespräche wie Zeichenübertra-

gungen zu. Allerdings eignet es sich nur für kurze
Distanzen und ist zusammen mit einer PTT-Mietlei-
tung und einer internen Telefonleitung zu benutzen.
Dank diesen technischen Verbesserungen stieg der
Durchschnitt von 6 katalogisierten Werken pro Stun-
de auf 7-8; auch gestaltete sich die Bildschirmarbeit
weniger ermüdend (seitenweises Display anstelle des

bisherigen zeilenweisen).
Eine Schwierigkeit bei der Telearbeit in Bibliotheken
liegt in der Messbarkeit der Arbeit: nicht jedes Buch
erfordert die selbe Bearbeitungszeit. Während ein-
fache Monographien unproblematisch in der Auf-
nähme sind, erfordern mehrbändige Werke und Kon-
gressberichte eine genaue Struktur mit diversen

Mehreintragungen.
Nach meiner Erfahrung stellt die Telearbeit eine posi-
tive Alternative zur regulären Berufstätigkeit für
Frauen und Mütter von Kleinkindern dar. Für die
Arbeitnehmerin ergibt sich die Chance, nach der
Geburt ihres Kindes beruflich aktiv zu bleiben und
eine gewisse soziale Sicherheit zu behalten. Die oft
aussichtslose Suche nach einem Krippenplatz er-
übrigt sich; die Mutter kann sich voll ihrem Kind
widmen und das tägliche Arbeitspensum individuell
gestalten, da Grosscomputer rund um die Uhr verfüg-
bar sind. Wünschenswert ist ein regelmässiger Kon-
takt zum Arbeitgeber, um den Informationsfluss zu
gewährleisten und einer Isolation vorzubeugen.

Anschrift der Autoren :

Robert Barth
Stadt- und Universitätsbibliothek
Münstergasse 61

3000 Bern

Cecil Öner
Hauptbibliothek Universität Zürich-Irchel
Strickhofstrasse 35
8057 Zürich

£er#c/ife

/?apporfs

Beniitzerschulung in biomedizinischen
Bibliotheken *

ßrzgf/Ze ß/wffl

Warum ßeuüfzerscku/ung 6«'tmc/er.v /teufe Zu /üomecfem/sc/zen
B/V/ofkeken nofwenc/Zg Zsf, um/ kegrüncfef c/urck c//e PuWAaf/tms-
/Z///e une/ e/urck cfen E/nsafz versckfeefensfer efekfron/scker /n/orma-
f/onsfräger. We// c//e B/k//ofkek afe /n/örmaf/onsverm/ff/er/n e//enf,

muss s/e e//e Feranfvwrfung fragen une/ c/Ze Sc/iu/ung //èerne/fmen.
Es werefen e//e Er/àkrungen r/er SenüfzerÄ'/!t//ffngr/er t/n/vers/fäfs-
sp/faZ-B/W/of/iek Sern, r/er t/n/vers/fy o/M/nheiofa Mer/fea/ Sckoo/
unr/ r/er B/k//ofkèe?ue r/e /a Eaeu/fé r/e mér/ec/ne r/e /'t/n/vers/fé Sen-
Gour/on r/e Beer-Skeva kurz gesekZ/cferf. D/eie ^ui/)//r/ung kaf zum
Z/e/, c/as 5e//t5fänr//ge Sfur//um r/er Benüfzer zu ./Örr/ern unr/ r/em
e/nze/nen r//e vorkanr/enen, re/cken /u/örmaf/onsressourcen er-
sck/Zessen zu /ernen. D/e B/k/Zofkeken müssen Zkren /Zuhakenkre/s
rfen neuen Eorr/erungen anpassen unr/ neue Sc/nverpunkfe sefzen
unr/ unZer anr/erem r/Ze Sen/Zfzerse/fff/ffng ZnfegrZeren.

La formation des usagers des bibliothèques bio-médicales est ren-
due nécessaire par la masse et la variété des supports de l'informa-
tion. La bibliothèque a la responsabilité de la préparation à l'usage
de l'information qu'elle met à disposition. L'article présente les

expériences menées dans ce domaine dans le cadre des universités
de Berne, du Minnesota et de Beer-Sheva (Israël). La formation a

pour objectif d'encourager l'utilisation autonome des ressources
d'information disponibles. La bibliothèque doit adapter ses activités
à ces nouvelles exigences et définir de nouvelles priorités qui, en

particulier, intègrent la formation des usagers.

La rag/one per cuZ è oggf parf/co/armenfe necessar/a un 'Zsfruz/one
efeg/Z ufen/Z efe/fe feM'ofecke c/Z 6Zomei/ZeZ«a è ewnc/k/fe e/a//a massa
z/Z pukk/Zcaz/on/ e c/a/S/mrot/uz/one c/Z e//vers/ support/ e/afZ efeffro-
n/cZ. Bo/ekè ,/ûnge f/a Znfermee/Zar/a e/e//7n/ôrmaz/one, speffa a//a
kZk/Zofeca assumers/ /'onere z/Z ZmparfZre /'Z.vfruzZoue neeessar/a.
Afe//'arf/cofo s/ preieufauo sve/famenfe fe esper/enze/äffe Zu cjuesfo

eampo a//a èZk/Zofeca c/e//a e/ZuZca un/vers/far/a e/Z Berna, a//a CnZ-

vers/fy o/M/nnesofa Mec/Zca/ Sckoo/ e a//a è/M/ofeca cfe//a yâco/tà c/Z

mec/ZcZna e/e//'Gn/vers/fà Ben Gur/on c/Z Beer-Skeva.
Eo seopo c/Z una /ormaz/one c/e/ genere cons/sfe ne/ promuovere
presso /'ufenfe unayôrma c/Z sfue//o Zuc/Zpeuc/enfe, Znsegnanc/og/Z ac/

accec/ere a/ r/cco capZfafe Zn/ôrmaf/vo e/Zspon/k/fe. Le k/k//ofecke
e/evono a//argare // foro cerckZo c/'affZvZfà Zu/uuzZone c/e/fe uuove es/-

geuze, yâceuc/oiZ car/co c/eZ prok/em/p/ù Zmpe/fenfZ, c/uafe appunfo
çue/fe e/e//7sfruz/one c/e//'ufenza.

* Vortrag gehalten an der Sitzung der Kommission der biomedizi-
nischen Bibliotheken, Bern, 15. Dezember 1988.
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